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Nina Jecker

Ein Vater, der mit seiner Familie
in Basel-Stadt lebt, sagt ganz
klar: «Meine Tochter lasse ich
nicht regulär einschulen, das
steht für mich jetzt schon fest.»
Die Tochter wird erst Mitte Juli
vier Jahre alt, das findet ihr Va-
ter, der anonym bleibenmöchte,
um die Behörden nicht auf sei-
nen Fall aufmerksam zumachen,
viel zu jung für den Eintritt in
den Kindergarten. Die Eltern, er
ist Ingenieur und sie Wissen-
schaftlerin, kennen die aktuells-
ten Studien zumZusammenhang
vom Alter bei der Einschulung
und dem Schulerfolg.

Für die Schweiz hat Bildungs-
ökonom StefanWolter, Direktor
der Schweizerischen Koordina-
tionsstelle für Bildungsfor-
schung, unter anderem die Zah-
len aus der «Überprüfung der
Grundkompetenzen», die die
Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren 2019 veröffent-
licht hat, untersucht. Dabei zeig-
te sich, dass internationale Stu-
dien, die belegen, dass die älteren
Schülerinnen und Schüler ge-
genüber den jüngeren einenVor-
teil haben, auch für die Schweiz
zutreffend sind.

Regierung gegen freieWahl
Besonders bildungsnahe Eltern
wissen um diesen Effekt, in der
Wissenschaft als RAE (Relative
Age Effect) bekannt, während
unter anderem jenemit Migrati-
onshintergrund die Möglichkeit
einer späteren Einschulung oft
gar nicht kennen, wie Wolter
sagt. Den RAE gibt es bereits in
einer Klasse mit ausschliesslich
termingerecht eingeschulten

Kindern,weil der Stichtag sowie-
so für einen Altersunterschied
von bis zu 12Monaten sorgt.Hal-
ten einige Eltern ihre Kinder nun
auch noch ein Jahr zurück, be-
trägt die Differenz bis zu zwei
Jahre. Dies hat laut Wolter zur
Folge, dass die zurückgestellten
Kinder zwar davon profitieren,
dass sie so nicht zu den Jüngsten
in einer Klasse gehören, «es ist
aber mit dem Nachteil für ihre
neuen Klassenkameraden ver-
bunden, dass sie nun jemanden
in der Klasse haben, der deutlich
älter ist als die regelkonform ein-
geschulten Kinder, mit dem sie
verglichen werden.»

Je nach Kanton machen mehr
oder weniger Eltern von der
Möglichkeit einer späteren Ein-
schulung Gebrauch. Das hängt
unter anderem davon ab, ob die
Eltern selber entscheiden dürfen
oder ob es dafür eine Empfeh-
lung des Kinderarztes oder bei-
spielsweise der Schulpsycholo-
gin braucht. In den Kantonen
Aargau und Zürich bewegt sich
die Zahl bei rund zehn Prozent,
besonders hoch ist sie in Luzern
mit 40 Prozent. In Basel-Stadt,
wo eine Abklärung Vorausset-
zung ist, ist die Quote der später
eingeschulten Kinder entspre-
chend niedrig,wenn auch höher

als vor einigen Jahren. Für das
laufende Schuljahr sind 88 Ge-
suche eingegangen, wovon 73
bewilligt wurden.

Im Baselbiet war die Situati-
on bis zum Schuljahr 20/21 die-
selbe.Wer sein Kind später in den
Kindergarten schicken wollte,
musste es durch den Schulpsy-
chologischen Dienst oder die
Kinder- und Jugendpsychiatrie
abklären lassen. Heute liegt der
Entscheid hingegen allein bei
den Eltern. Die Quote der Rück-
stellungen ist seither von 4,7 auf
7,1 Prozent angestiegen, das ent-
spricht 194 Kindern, die später
eingeschult wurden.

DerRegierungsrat in Basel-Stadt
ist dagegen, ebenfalls auf die
freie Wahl umzusteigen, wie es
verschiedene Grossrätinnen und
Grossräte kürzlich gefordert hat-
ten. Der Grosse Rat ist dem ge-
folgt und hat einen entsprechen-
den Vorstoss von Oswald Inglin
(Die Mitte) abgelehnt.

Dies zur Erleichterung der
grünliberalen Bildungspolitike-
rin Sandra Bothe. Die Grossrätin
hatte befürchtet, dass durch
mehr Rückstellungen die Chan-
cengleichheit torpediert würde.
Unterstützung bekommt sie da-
bei von Stefan Wolter: «Unsere
Befürchtung, die sich in interna-
tionalen Studien zeigt, ist nun,
dass gewisse Eltern sich durch
eine Zurückstellung ihres Kindes
einen strategischen Vorteil ver-
schaffen wollen – zum Leidwe-
sen derChancengerechtigkeit im
gesamten System», sagt der Bil-
dungsexperte.

Zweifel amNutzen
Bothe hat eine schriftliche An-
frage eingereicht, um den Regie-
rungsrat für das Thema erneut
zu sensibilisieren. «Das Ganze
wird inmehreren Kantonen kon-
trovers diskutiert, da ist eswich-
tig, hinzusehen, ob man es rich-
tig macht», sagt die Politikerin,
die in einemprivaten Kindergar-
ten arbeitet. Sie könne sich vor-
stellen, den Stichtagwiedervom
31. Juli auf denApril zu verschie-
ben. «Dann wären die Kleinsten
nicht mehr ganz so klein, dass
sie vielleicht noch Windeln tra-
gen oder kaum ohne die Eltern
sein mögen.» Vor allem aber
würden die jüngeren Kinder ge-
genüber denÄlterenweniger un-
ter Druck geraten und könnten

beim Unterricht besser mithal-
ten, einfach weil die Kinder rei-
fer sind.

Von einer Verschiebung des
Stichtags verspricht Wolter sich
nicht viel.Aus demVergleich der
Kantone mit unterschiedlichen
Stichtagen ergebe sich kein ein-
deutiges Muster, dass eine Vor-
verlegung des Stichtages dazu
führenwürde, dass nunweniger
Kinder verspätet eingeschult
würden. Das Problem mit dem
Altersunterschied bliebe also be-
stehen.

Dennoch solle man die The-
matik anschauen, findet Bothe.
«Vielleicht wäre es stattdessen
sinnvoll, zweimal im Jahr einzu-
schulen mit zwei Stichtagen»,
sagt sie. «In der Bildungmüssen
wir Fehler auch korrigieren,
wennwir sie als solche erkennen.
Und der jetzige Stichtag könnte
ein solcher Fehler sein, der eini-
gen Kindern schadet und die
Chancengleichheit untergräbt.»

Die Eltern, mit denen die
«Basler Zeitung» über das The-
ma gesprochen hat, können das
zwar alle verstehen. «Wenn es
um das eigene Kind geht, denkt
man halt nicht an dieAllgemein-
heit, sondern an den Schulerfolg
des eigenen Kindes», gibt eine
Mutter zu.

Wolter hat jedoch eine inter-
essante Neuigkeit, aufgrund de-
rer er zur regulären Einschulung
rät: «Aus internationalen Stu-
dien wissen wir, dass eine Kos-
ten-Nutzen-Abwägungmeistens
zeigt, dass der schulischeVorteil,
den man sich im Durchschnitt
durch das höhere Alter erwirbt,
nicht so gross ist, dass es den
Verlust eines ganzen Jahres auf-
wiegt.»

Bildungsnahe Eltern zögern bei der Einschulung
Tendenz auch in Basel steigend Ältere Schüler haben oft eine erfolgreichere Schulkarriere als jüngere, weshalb einige Eltern
ihre Kinder länger daheim behalten. Ein Bildungsforscher relativiert den Vorteil der späten Einschulung.

Bilanz DasBau-und
Verkehrsdepartement
unddieBaslerVerkehrs-
Betriebe sammelten
währendderFasnacht
230TonnenRäppli
undandereAbfälle
ein–etwahierbeim
Marktplatz.Die«drey
scheenschteDääg»
gingendabei ohne
grössereZwischenfälle
überdieBühne,derPolizei
wurden lediglich rund
einDutzendSchlägereien
undStreitigkeiten
gemeldet.Vonseiten
derFeuerwehrwirdein
nennenswerter Einsatz
gemeldet: Siemusste
nachdemÄndstraich im
Kleinbasel eineLaterne
löschen,die inFlammen
stand. (SDA)
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Bunter Abfall, friedlicheMenschen – und eine verkohlte Laterne

Erster Schultag in Basel: Hier im August 2022 mit Regierungsrat Conradin Cramer. Foto: Nicole Pont
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